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Johann Hıllermann

ist RS zweiıfelhaft, ob dıe Urc ıne rau
verwalteten Sakramente stiftungsgemäß

und gultig sind?1

Einlertung: stiftungsgemaß un gultig
Miıt ecCc wırd 111a NervOos., WÜCLLLL s dıe Gültigkeıt der Sakramente

geht Denn dıe eılıgen Sakramente sınd der Urt, göttlıches und menschlhı-
ches Handeln aufs engste mıteinander verknüpft SInd. Und diese Verknüpfung
hat iıhren TUN:! eINZ1g und alleın in dem OTITIeNnNDarten ıllen des Stifters. Dıe
aufTfe ist e1in Wasserbad 1m Wort, e1in Bad der Wıedergeburt, e1in egraben-
werden mıt Chrıistus eshalb, we1l der gekreuzıgte und autferstandene Herr
Jesus Chrıistus diese andlung selınen posteln teierlıch aufgetragen und Se1-

Verheißung damıt verbunden hat Ebenso reicht der Diıener des Wortes
mıt seınen Händen den Leıb Chrıstı und den e1cC des Neuen Tes-
aments ın seInem Blut triınken alleın eshalb, we1l der Sohn (1ottes in der
acC. als ausgelıetert wurde., teierlich gesagt hat olches tut!

Wenn Menschen als Sterbliche und als Suüunder also gerade es andere
als göttlıc SUZUSdSCH den (Jrt treten, (1ott Se1n Handeln mıt mensch-
lıchem Handeln verknüpftt, da 16g es der Stiftungsgemäßheıt und (1ul-
1gkeıt dieses andelIns Ohne den Stifterwiıllen Jesu sınd solche Handlungen
dıe elendesten Taten VOLL Sterblichen und Sündern. denn S16 sınd dann nıchts
als nmaßung.

Da annn I1la  — 1LLUL Nervos werden. WÜCLLLL dıe rage auIgeworIen WIrTd: Du
rıttst den Urt, (1ott Urc eiınen Menschen handelt ist deın Handeln
auch WITKILC e1in Sakrament? Das als rage den Handelnden

ber 111a hat auch TUN! Nervos werden dus der 1C des Empfan-
genden. Handelt (1ott jetzt mır? Geschieht der des Stifters MIr
oder nıcht? Denn HUTL, WÜCLLLL der des Stifters MIr geschieht, annn
ich mıch auf dıe Worte., dıe ich höre., und auf dıe Elemente., dıe MIr e1D11C
egegnen, 1m (Gilauben zuversıichtlich beziehen. Diıe Sakramente zielen auf
den Glauben. ebenso, WI1e Jesus Chrıstus selbst nıchts anderem inkarnıert
wurde und sıch geoptfert hat und auterstanden nıchts anderem., als
(Gilauben wecken und erhalten.

lheser Vortrag wurde auf dem Treffen der Theologischen Arbeıtsgemenunschaft PROH-
sS[Ä September 2011 1n der Dreieimnigkeitsgemeinde Dresden gehalten ınd 1n ei1chter
OTM überarbeıtet und erganzt.
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Johann Hillermann: 

Ist es zweifelhaft, ob die durch eine Frau  
verwalteten Sakramente stiftungsgemäß  

und gültig sind?1

1. Einleitung: stiftungsgemäß und gültig

Mit Recht wird man nervös, wenn es um die Gültigkeit der Sakramente 
geht. Denn die Heiligen Sakramente sind der Ort, wo göttliches und menschli-
ches Handeln aufs engste miteinander verknüpft sind. Und diese Verknüpfung 
hat ihren Grund einzig und allein in dem offenbarten Willen des Stifters. Die 
Taufe ist ein Wasserbad im Wort, ein Bad der Wiedergeburt, ein Begraben-
werden mit Christus deshalb, weil der gekreuzigte und auferstandene Herr 
Jesus Christus diese Handlung seinen Aposteln feierlich aufgetragen und sei-
ne Verheißung damit verbunden hat. Ebenso reicht der Diener des Wortes 
mit seinen Händen den Leib Christi zu essen und den Kelch des Neuen Tes-
taments in seinem Blut zu trinken allein deshalb, weil der Sohn Gottes in der 
Nacht, als er ausgeliefert wurde, feierlich gesagt hat: Solches tut!

Wenn Menschen als Sterbliche und als Sünder - also gerade alles andere 
als göttlich - sozusagen an den Ort treten, wo Gott Sein Handeln mit mensch-
lichem Handeln verknüpft, da liegt alles an der Stiftungsgemäßheit und Gül-
tigkeit dieses Handelns. Ohne den Stifterwillen Jesu sind solche Handlungen 
die elendesten Taten von Sterblichen und Sündern, denn sie sind dann nichts 
als Anmaßung.

Da kann man nur nervös werden, wenn die Frage aufgeworfen wird: Du 
trittst an den Ort, wo Gott durch einen Menschen handelt - ist dein Handeln 
auch wirklich ein Sakrament? Das als Frage an den Handelnden.

Aber man hat auch Grund, nervös zu werden aus der Sicht des Empfan-
genden. Handelt Gott jetzt an mir? Geschieht der Wille des Stifters an mir 
oder nicht? Denn nur, wenn der Wille des Stifters an mir geschieht, kann 
ich mich auf die Worte, die ich höre, und auf die Elemente, die mir leiblich 
begegnen, im Glauben zuversichtlich beziehen. Die Sakramente zielen auf 
den Glauben, ebenso, wie Jesus Christus selbst zu nichts anderem inkarniert 
wurde und sich geopfert hat und auferstanden ist, zu nichts anderem, als um 
Glauben zu wecken und zu erhalten.

1  Dieser Vortrag wurde auf dem Treffen der Theologischen Arbeitsgemeinschaft PRO ECCLE-
SIA am 26. September 2011 in der Dreieinigkeitsgemeinde Dresden gehalten und in leichter 
Form überarbeitet und ergänzt. 
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Deshalb trıfft dıe rage ach der Gültigkeıt und Stiftungsgemäßheıt den
Nerv des auDens Es ogeht dıe Gewı1ßheıt. ob ich s mıt Jesus tun habe.
und b das Vertrauen, das dıe eılıgen Handlungen in MIr hervorruten. Jenes
Vertrauen WdS (10tt sucht be1l UlLLS Sündern., und das (1ott auch selber
chafftt be1 uLLS5 ıundern

EIN Dogmenkonflirikt
Der nla weshalb WIT uLLS5 mıt dieser rage beschäftigen., ist der „Oftene

Brief““? anlälilich der Nachricht, dal3 ULLSCIC Schwesterkırche in en e1ne
ordınıerte Frau ın ıhr Mınıisterimum aufnehmen würde. we1l dıe (Temenmnde Fre1-
burg S16 auf dıe dortige zweıte Pfarrstelle eruten hat Es mul uLLS5 heute nıcht
beschäftigen, ob e1ne Übertragung des Predigtamtes, WdS dıe Verwaltung der
Sakramente mıt einschlıeßt. auf e1ne Frau Vo  S Herrn der Kırche gewollt 1st,
oder nıcht. Sotfern WIT den ıllen des Auterstandenen in den Worten Nalılal
Apostel wıederfinden. ist dıe Antwort für uLLS5 klar gegeben. Paulus SscCAh 111e
diese Möglıichkeıt dl  7 ETr £e1 das des Herrn, den Konsens der
TKırche und schöpfungstheolog1ische Gesichtspunkte Ich tormulıere be-
wulit „Gesichtspunkte“, denn der Chrıstı ist nıcht das rgebnı1s VOLL ATt-
gumenten oder das Resultat VOLL der eiınen oder anderen Entwicklung oder
Mangel Entwıicklung sondern e1ne göttlıche Setzung. Und das vertrau-
ensvolle efolgen dieser Setzung kann, WI1e der (Gilaube elbst. nıcht urc das
Nachvollziehen VOLL Argumentationsketten oder Entwıicklungskonstruktionen
ersetzt werden.

aps Johannes hat dieser ahrnen auf seilIner We1ise echnung SC
tragen, als e1ne gebildete Rechtsanwältin, dıe mıt ıhm beım Vatıkanıschen
Konzıl über dıe /ulassung VOLL Frauen ZU Priesteramt reden wollte. chroff
abfertigte. „Ich werde S16 nıe empfangen. S1e soll ıngehen, S16 ergekom-
IMI ist1e Hermann Sasse zıtiert ıhn zustiımmend und emerkt dazu. da
nıcht „Jede rage auf dem Weg treundlıcher Dıskussion entschieden werden“
annn Sasse überbiletet den aps geradezu, WÜCLLLL der Nalıle Abweısung mıt
Jesu Worten „Heb dıch W VOLL mIr, Satan1e parallelısıert.

1C auf dem Weg treundlıcher Dıskussion dazu MIr ab auch dıe
Gegenseılte e1n Ich me1ne damıt dıe Episode mıt unglücklichem Ausgang,
genanntT,; Grew1ssensschutz für (Jegner der Frauenordinatıion. einhnar: Slen-

( Miener TI1e den Superintendenten der Evangelısch-Lutherischen Kırche 1n en (EL-
KıB) verfa3t 28 2011 ınterzeıchnet VL 4A° Pfarrern der Selbständıgen Evangelısch-
L utherischen Kırche (SELK)
SASSE, ermann; „Ordınatıon VL Frauen?* (Übersetzung ALLS dem Englıschen VL Hans-
Stegfried Huß), 11 „Lutherische Blatter Nr. 110° hrsg. V(CHL Wılhelm Friedrich Hop-  T, eCKMAar
1974 1- s _1 Das englıschsprachliıche r1e1na| erschıen 1971
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Deshalb trifft die Frage nach der Gültigkeit und Stiftungsgemäßheit den 
Nerv des Glaubens. Es geht um die Gewißheit, ob ich es mit Jesus zu tun habe, 
und ob das Vertrauen, das die heiligen Handlungen in mir hervorrufen, jenes 
Vertrauen ist, was Gott sucht bei uns armen Sündern, und das Gott auch selber 
schafft bei uns armen Sündern.

2. Ein Dogmenkonflikt

Der Anlaß, weshalb wir uns mit dieser Frage beschäftigen, ist der „Offene 
Brief“2 anläßlich der Nachricht, daß unsere Schwesterkirche in Baden eine 
ordinierte Frau in ihr Ministerium aufnehmen würde, weil die Gemeinde Frei-
burg sie auf die dortige zweite Pfarrstelle berufen hat. Es muß uns heute nicht 
beschäftigen, ob eine Übertragung des Predigtamtes, was die Verwaltung der 
Sakramente mit einschließt, auf eine Frau vom Herrn der Kirche gewollt ist, 
oder nicht. Sofern wir den Willen des Auferstandenen in den Worten seiner 
Apostel wiederfinden, ist die Antwort für uns klar gegeben. Paulus schließt 
diese Möglichkeit aus. Er führt dabei das Gebot des Herrn, den Konsens der 
Urkirche und schöpfungstheologische Gesichtspunkte an. Ich formuliere be-
wußt „Gesichtspunkte“, denn der Wille Christi ist nicht das Ergebnis von Ar-
gumenten oder das Resultat von der einen oder anderen Entwicklung - oder 
Mangel an Entwicklung - sondern eine göttliche Setzung. Und das vertrau-
ensvolle Befolgen dieser Setzung kann, wie der Glaube selbst, nicht durch das 
Nachvollziehen von Argumentationsketten oder Entwicklungskonstruktionen 
ersetzt werden.

Papst Johannes XXIII hat dieser Wahrheit auf seiner Weise Rechnung ge-
tragen, als er eine gebildete Rechtsanwältin, die mit ihm beim 2. Vatikanischen 
Konzil über die Zulassung von Frauen zum Priesteramt reden wollte, schroff 
abfertigte. „Ich werde sie nie empfangen. Sie soll hingehen, wo sie hergekom-
men ist!“ - Hermann Sasse zitiert ihn zustimmend und bemerkt dazu, daß 
nicht „jede Frage auf dem Weg freundlicher Diskussion entschieden werden“ 
kann. Sasse überbietet den Papst geradezu, wenn der seine Abweisung mit 
Jesu Worten „Heb dich weg von mir, Satan!“ parallelisiert.3

Nicht auf dem Weg freundlicher Diskussion – dazu fällt mir aber auch die 
Gegenseite ein: Ich meine damit die Episode mit unglücklichem Ausgang, 
genannt: Gewissensschutz für Gegner der Frauenordination. Reinhard Slen-

2 Offener Brief an den Superintendenten der Evangelisch-Lutherischen Kirche in Baden (EL-
KiB) verfaßt am 28. 03. 2011, unterzeichnet von 42 Pfarrern der Selbständigen Evangelisch-
Lutherischen Kirche (SELK).  

3 Sasse, Hermann: „Ordination von Frauen?“ (Übersetzung aus dem Englischen von Hans-
Siegfried Huß), in: „Lutherische Blätter Nr. 110“, hrsg. von Wilhelm Friedrich Hopf, Bleckmar 
1974, S. 1-9, S.1. Das englischsprachliche Original erschien 1971. 



Ist zweifelhaft? 195

c7ka* ok1ı771ert NnNapp und ausreichend. WI1e der antänglıche Kompromili ach
der Eınführung der Frauenordination SscCAhLEeBLC darın mündet., dal3 e1ne (Jr-
dınatıon in den Evangelıschen Landeskırchen 1U denen gespendet wırd, dıe
och VOIL iıhrer erpflichtung auf chrıft und Bekenntnis dıe Gültigkeıt der
Frauenordıinatıion mıt en Konsequenzen anerkennen. uch 1eTr g1bt s dann
keıne treundlıche Dıskussion mehr.

Man edenke Diıe Anerkennung der Frauenordinatıion wırd ZUT Bedingung
afür. auf chrıft und Bekenntnis verpflichtet werden! chrıft und Be-
kenntnis können SUZUSdSCH 1U 1m Rahmen dieser kırchliıchen Entscheidung
überhaupt 1ns DIE kommen. 1ne dogmatısche Setzung, dıe Vertrauen tOor-
dert 1ne Entscheidung, deren Befolgung nıcht Urc das Nachvollziehen VOLL

Argumentationsketten und Geschichtskonstruktionen ersetzt werden annn
Wır kommen der Feststellung nıcht vorbel. da ZWeIl Dogmen, das e1
notwendıige Lehraussagen, gegeneInander stehen.

Der Vorgang in en annn UlLLS nıcht gleichgültig se1n. we1l WIT ın Kır-
chengemeı1nschaft mıteinander stehen. Und das el dal3 WIT gegenseılt1g da-
rauf vertrauen: (1ott handelt 1eTr WI1e dort in den Sakramenten. Der TUN:!
dieses gegenseıltigen Vertrauens annn 1U se1n, da 21 Seıiten ankbar l -

kennen., WI1e der Stitterwiılle es andere ubDerstra
In en ist 1LLULL e1ne Frau eruftfen worden. Diıe (rTemeı1nde hat S16 gewählt,

der Pfarrkonvent hat der Wahl zugestimmt, dıe Kırchenleitung hat STUNES
1C gegeben. Dieses geordnete, koordinierte. abgestimmte OTITIenNtlıche Han-
deln g1bt der Überzeugung us  TUC Diese Person hat das Mandat., den
(Jrt treten, (1ott Se1n Handeln mıt dem Handeln e1InNes Menschen VCI-

knüpft. Wenn diese Person tauft. zelebrıert. Absolution zuspricht, öftentlich
in der (tTeme1nde dıe Heılıge chrıft auslegt, dann en dıe Hörer s mıt (1ott
selbst tun, und ZWdadl S  ® WI1e U se1Ne Einsetzung und dıe damıt verbundene
Verheißung s

Diese Frau wırd, WI1e zahlreıiche Frauen in derselben Sıtuation, dıe
Handlungen vollzıehen, dıe das Heılıge Predigtamt mıt sıch bringt. S1e wırd
Ööffentlich in der Gremeınnde., 1m Gottesdienst. taufen, konsekrIieren., dıe and
auflegen, predıigen. Gemeimdeglieder und (jäaste werden unter iıhrer Kanzel SIt-
ZULL, ıhr denar kommen und e{t[waas hören, e{t[was sehen., e{t{was schme-
cken. Und WdS wırd das se1ın? Das, WI1e dıe Worte lauten? Das., WdS der (Gilaube
notwendıg braucht?

Sienczkda, eINNAarTı „Die ()rdınatıon VL Frauen Z U A mt der Kırche", 11 „Neues undes
Ausgewäl) Aufsätze, ortrage ınd (ıutachten. Band Dogmatısche (mutachten ınd AıKLuUEele
Stellungna) hrsg. VL TeC Immanuel Herzog, Freimund Verlag, Neuendettelsau,
2000 153 196 UunNnt« ers „1st e Krıtik der Frauenordination elne kırchentrennende
Lehre”? Dogmatısche Erwagungen elner Erklärung des R ates der EK V} Julı 1992°
1n demselben Band. 197 210
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czka4 skizziert knapp und ausreichend, wie der anfängliche Kompromiß nach 
der Einführung der Frauenordination schließlich darin mündet, daß eine Or-
dination in den Evangelischen Landeskirchen nur denen gespendet wird, die 
noch vor ihrer Verpflichtung auf Schrift und Bekenntnis die Gültigkeit der 
Frauenordination mit allen Konsequenzen anerkennen. Auch hier gibt es dann 
keine freundliche Diskussion mehr. 

Man bedenke: Die Anerkennung der Frauenordination wird zur Bedingung 
dafür, auf Schrift und Bekenntnis verpflichtet zu werden! Schrift und Be-
kenntnis können sozusagen nur im Rahmen dieser kirchlichen Entscheidung 
überhaupt ins Spiel kommen. Eine dogmatische Setzung, die Vertrauen for-
dert. Eine Entscheidung, deren Befolgung nicht durch das Nachvollziehen von 
Argumentationsketten und Geschichtskonstruktionen ersetzt werden kann. 
Wir kommen an der Feststellung nicht vorbei, daß zwei Dogmen, das heißt:  
notwendige Lehraussagen, gegeneinander stehen.

Der Vorgang in Baden kann uns nicht gleichgültig sein, weil wir in Kir-
chengemeinschaft miteinander stehen. Und das heißt, daß wir gegenseitig da-
rauf vertrauen: Gott handelt hier wie dort in den Sakramenten. Der Grund 
dieses gegenseitigen Vertrauens kann nur sein, daß beide Seiten dankbar er-
kennen, wie der Stifterwille alles andere überstrahlt.

In Baden ist nun eine Frau berufen worden. Die Gemeinde hat sie gewählt, 
der Pfarrkonvent hat der Wahl zugestimmt, die Kirchenleitung hat grünes 
Licht gegeben. Dieses geordnete, koordinierte, abgestimmte öffentliche Han-
deln gibt der Überzeugung Ausdruck: Diese Person hat das Mandat, an den 
Ort zu treten, wo Gott Sein Handeln mit dem Handeln eines Menschen ver-
knüpft. Wenn diese Person tauft, zelebriert, Absolution zuspricht, öffentlich 
in der Gemeinde die Heilige Schrift auslegt, dann haben die Hörer es mit Gott 
selbst zu tun, und zwar so, wie es seine Einsetzung und die damit verbundene 
Verheißung es sagen.

Diese Frau wird, wie zahlreiche Frauen in derselben Situation, genau die 
Handlungen vollziehen, die das Heilige Predigtamt mit sich bringt. Sie wird 
öffentlich in der Gemeinde, im Gottesdienst, taufen, konsekrieren, die Hand 
auflegen, predigen. Gemeindeglieder und Gäste werden unter ihrer Kanzel sit-
zen, zu ihr an den Altar kommen und etwas hören, etwas sehen, etwas schme-
cken. Und was wird das sein? Das, wie die Worte lauten? Das, was der Glaube 
notwendig braucht?

4  Slenczka, Reinhard: „Die Ordination von Frauen zum Amt der Kirche“, in: „Neues und Altes. 
Ausgewählte Aufsätze, Vorträge und Gutachten. Band 3: Dogmatische Gutachten und aktuelle 
Stellungnahmen“, hrsg. von Albrecht Immanuel Herzog, Freimund Verlag, Neuendettelsau, 
2000. S. 183 – 196, und: ders.: „Ist die Kritik an der Frauenordination  eine kirchentrennende 
Lehre? Dogmatische Erwägungen zu einer Erklärung des Rates der EKD vom 20. Juli 1992“, 
in demselben Band, S. 197 – 210. 
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Jle ernstzunehmenden Theologen werden darauf bestehen., da U 1eTr (1e-
wıßheılt geben mul Es paßt überhaupt SdI nıcht ZU Glauben. WÜCLLLL U Uuns1-
cher oder en ob wl das empfängt, WdS ıhm verheißen wIrd. Ebenso ist s
auch für einen Amtsträger unerträglıch. WÜCLLLL dıe (1Temeı1nde nıcht geme1iInsam
mıt ıhm V OIl der Gewı1ißheılt getragen Hıer und jetzt handelt (1ott Ohne
diese Gew1ißheıt sınd alle Beteiligten konfrontiert mıt der Möglıchkeıt, da
nNnmabung und Selbstbetrug auteiınandertreffen, wobel (iılaube in se1n
Gegenteıl verkehrt WIrd.
ber U geschıieht Ja, und 1m Fall VOLL reiıburg wırd s dazu kommen. ollen
WIT da schroff wıe der aps und Sasse se1n? Kkönnen WIT WITKL11C in Anwe-
senheıt der betreftftenden Person, Was du da {ust, ist nıcht das, wofuüur du
oder deme (Temenmnde s hält; s ist nıcht das. WdS U se1In SO
(Jjenau S WI1e s keiınen allmählichen Übergang zwıschen Mann und Frau-Se1in
geben kann, scheıint s 1eTr auch 1LLUL e1in Entweder-Oder geben und das
wırd dus beiıden Rıchtungen behauptet. Sa WI1e Johannes dıe Rechts-
anwältın nıcht einmal sehen wollte. wollte Landesbıisch: Hırschler auch
nıcht eiınen (Jegner der Frauenordination teierlich auf chrıft und Bekenntnis
verpflichten.

ellung der OTLAUTeEe
DIe rage ach der Gultigkeit in Notsıtuationen

Bevor ich be1l diesem schwergewichtigen Entweder-Oder stehenbleı1be.,
möchte ich urz auf einen anderen Berührungspunkt zwıschen der rage ach
Mannn oder Frau und den Sakramenten eingehen.

Es ogeht dıe sogenannte Nottaufe. Es ist e1n ehrwürdıiger Konsens in
den tradıtionellen Kırchen. da dıe Nottaufe e1ne gültige aulTle ist (r1erade
in der Reformationszeıt wurde betont. dal3 dıe Hebammen oder auch andere
Frauen das ecC und dıe Pflicht hatten, neugeborene Kınder in Lebensgefahr

tauten. Dıe aufe, WÜCLLLL S1e€ denn der Eınsetzung entsprach und glaubhaft
bezeugt werden konnte. muÄßte nıcht wıederhaoalt werden., WÜCLLLL das ınd Über-

/Z/um Irost und ZUT Vergew1i1sserung konnte S16 V OIl eiınem Amtstrager
öffentliıch bestätigt werden. ber mehr nıcht Ob ın der Not e1in Mannn oder e1ne
Frau, ordınıert oder nıcht. taufte. Hıelte keıne

In Verfolgungen ist s auch dazu gekommen, da Frauen dıe Aufgabe über-
nahmen. (1ottes Wort weıterzugeben, we1l U SONS verstummt wÄäre.®

Vel Arkkilda Re1]) 95  aC| UunNnt« orgen der Ingrischen Kırche", 11 95  aC| ınd orgen.
Dhe Evangelısch-lutherische Kırche V(CHL Ingrien 1n Rußland. Lutherische Beıträge, Beılheft A*
Verlag der L utherischen Buchhandlung Heıinrich Harms, To[3 Qesingen, 2001 15 3
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Alle ernstzunehmenden Theologen werden darauf bestehen, daß es hier Ge-
wißheit geben muß. Es paßt überhaupt gar nicht zum Glauben, wenn es unsi-
cher oder offen ist, ob er das empfängt, was ihm verheißen wird. Ebenso ist es 
auch für einen Amtsträger unerträglich, wenn die Gemeinde nicht gemeinsam 
mit ihm von der Gewißheit getragen ist: Hier und jetzt handelt Gott. Ohne 
diese Gewißheit sind alle Beteiligten konfrontiert mit der Möglichkeit, daß 
Anmaßung und Selbstbetrug aufeinandertreffen, wobei unser Glaube in sein 
Gegenteil verkehrt wird.
Aber es geschieht ja, und im Fall von Freiburg wird es dazu kommen. Wollen 
wir da so schroff wie der Papst und Sasse sein? Können wir wirklich, in Anwe-
senheit der betreffenden Person, sagen: Was du da tust, ist nicht das, wofür du 
oder deine Gemeinde es hält; es ist nicht das, was es sein soll?
Genau so, wie es keinen allmählichen Übergang zwischen Mann und Frau-Sein 
geben kann, so scheint es hier auch nur ein Entweder-Oder zu geben - und das 
wird aus beiden Richtungen behauptet. So wie Johannes XXIII die Rechts-
anwältin nicht einmal sehen wollte, so wollte Landesbischof Hirschler auch 
nicht einen Gegner der Frauenordination feierlich auf Schrift und Bekenntnis 
verpflichten.

3. Stellung der Nottaufe:  
Die Frage nach der Gültigkeit in Notsituationen

Bevor ich bei diesem schwergewichtigen Entweder-Oder stehenbleibe, 
möchte ich kurz auf einen anderen Berührungspunkt zwischen der Frage nach 
Mann oder Frau und den Sakramenten eingehen.

Es geht um die sogenannte Nottaufe. Es ist ein ehrwürdiger Konsens in 
den traditionellen Kirchen, daß die Nottaufe eine gültige Taufe ist. Gerade 
in der Reformationszeit wurde betont, daß die Hebammen oder auch andere 
Frauen das Recht und die Pflicht hatten, neugeborene Kinder in Lebensgefahr 
zu taufen. Die Taufe, wenn sie denn der Einsetzung entsprach und glaubhaft 
bezeugt werden konnte, mußte nicht wiederholt werden, wenn das Kind über-
lebte. Zum Trost und zur Vergewisserung konnte sie von einem Amtsträger 
öffentlich bestätigt werden. Aber mehr nicht. Ob in der Not ein Mann oder eine 
Frau, ordiniert oder nicht, taufte, spielte keine Rolle.

In Verfolgungen ist es auch dazu gekommen, daß Frauen die Aufgabe über-
nahmen, Gottes Wort weiterzugeben, weil es sonst verstummt wäre.5

5  Vgl. Arkkila, Reijo: „Nacht und Morgen der Ingrischen Kirche“, in: „Nacht und neuer Morgen. 
Die Evangelisch-lutherische Kirche  von Ingrien in Rußland. Lutherische Beiträge, Beiheft 4“. 
Verlag der Lutherischen Buchhandlung Heinrich Harms, Groß Oesingen, 2001, S. 18 – 37, S. 
27. 
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Es ogeht MIr dıe Tragweıte und den argumentatorischen Wert olcher
Notsıtuationen. S1e DIıelen be1l der Geschichte der Eınführung der FrauenoOT-
dınatıon e1ne große In Notsıtuationen kamen Fakten zustande. dıe ach
dem Ende der Notsıtuation nıcht wıieder rückgäng1g emacht wurden. uch in
en hat 111a edenken egeben, dal3 zunächst in Schwesterkırchen ach
gee1gneten Kandıdaten gesucht wurde. Iso e1ne Verlegenheıt, vielleicht auch
e1ne Naot.

(rterade für lutherische Theologıe sollte Not eine vertraute Kategorıie se1In
theologıa CTrUuCIS8. (rerade in der Not sollte Theologıe sıch bewähren., und nıcht
außer Ta gesetzt werden. (rierade in der Not sollte der Stitterwiılle Chrıstı
ZU Iragen kommen. Dıestelmann das e1spie d} dal3 dıe Lutherische
Kırche in chweden be1l e1Iner OcKade dus Mangel Welinimporten mıt
Überzeugung auf das Sakrament des Altars verzıchtete, bıs (1ott e1in Satzungs-
gemäßes Abendmahl 1m Frieden wıieder ermöglıchte. Der Weıln wurde nıcht in
der Not Urc andere vorhandene (retränke ersetzt.6

Wenn e1ne Hebamme in der Not tauft. dann ist dıe auTfe gültıg Wenn e1ne
Mutter in Verfolgung das Evangelıum hest und erklärt, we1l eın Amtsträager
erreichbar ıst, Wl 111 ıhr das verbileten?

Es ist keıne Entscheidung einen gee1gneten Mannn als Amtstrager,
sondern eine Entscheidung für dıe notwendıgen (madenmuıttel.

Diıe Not endet in dem Augenblıck, das Handeln der Frau oder der beru-
tenden (tTemenmde als Entscheidung nıcht für dıe Gnmadenmiuittel, sondern
einen vorhandenen gee1gneten Mannn erkennbar ist.

Mangelnde Gewißheit
Doch 1LLULL zurück dem schwergewichtigen Entweder-Oder.
Geschieht WITKIIC nıchts. W CLLLL e1ne Frau dıe Handlungen des Amtes dUu-

tuührt?
Meıne Meınung da WIT diese rage nıcht beantworten können. Löhe

sagt über dıe Sekten ın Nordamerıka „Ich für das e1C Chrıst1ı hnehın
nıcht mehr. als der allmächtige Rat des Herrn ohne und wı1ıder ıhr /Zutun Urc
S16 wırkt‘‘./ (1ott wırkt Urc S1e. aber ohne und wıder ıhr /Zutun Was da also

geschieht, können WIT nıcht DOSITIV, also eutil1c und mıt Gewı1ißheılt
Eın Irken (rottes, das dem e1C (1ottes dıent. aber nıcht 1m Sinne

Diestelmann, Jurgen: „Saft STAl Wein?*, 11 „Über C1e lutherıische Messe. (GjGemelndevortraäge
und Abhandlungen.” Verlag der L utherischen B  andlung Heıinrıch Harms To[3 (Jesin-
CI 1998 &3 03 S3
Löhe. Wılhelm: „Vorwort ZULT ersten Auflage*, 11 „Agende ür CNTISTLIche (1meınden des I1u-
therıschen Bekenntn1isses”, 11 Löhe. Wılhelm „Gesammelte er! Siebentert Band. Teıl-
band“ herausgegeben 1M uftrage der (resellschaft ür Innere und Außere 188107 1M SInne
der Iutherischen Kırche e . V. VL Aauls (Janzert, Freimund-Verlag, Neuendettelsau 1953
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Es geht mir um die Tragweite und den argumentatorischen Wert solcher 
Notsituationen. Sie spielen bei der Geschichte der Einführung der Frauenor-
dination eine große Rolle. In Notsituationen kamen Fakten zustande, die nach 
dem Ende der Notsituation nicht wieder rückgängig gemacht wurden. Auch in 
Baden hat man zu bedenken gegeben, daß zunächst in Schwesterkirchen nach 
geeigneten Kandidaten gesucht wurde. Also eine Verlegenheit, vielleicht auch 
eine Not.

Gerade für lutherische Theologie sollte Not eine vertraute Kategorie sein – 
theologia crucis. Gerade in der Not sollte Theologie sich bewähren, und nicht 
außer Kraft gesetzt werden. Gerade in der Not sollte der Stifterwille Christi 
zum Tragen kommen. Diestelmann führt das Beispiel an, daß die Lutherische 
Kirche in Schweden bei einer Blockade aus Mangel an Weinimporten mit 
Überzeugung auf das Sakrament des Altars verzichtete, bis Gott ein satzungs-
gemäßes Abendmahl im Frieden wieder ermöglichte. Der Wein wurde nicht in 
der Not durch andere vorhandene Getränke ersetzt.6

Wenn eine Hebamme in der Not tauft, dann ist die Taufe gültig. Wenn eine 
Mutter in Verfolgung das Evangelium liest und erklärt, weil kein Amtsträger 
erreichbar ist, wer will ihr das verbieten?

Es ist keine Entscheidung gegen einen geeigneten Mann als Amtsträger, 
sondern eine Entscheidung für die notwendigen Gnadenmittel.

Die Not endet in dem Augenblick, wo das Handeln der Frau oder der beru-
fenden Gemeinde als Entscheidung nicht für die Gnadenmittel, sondern gegen 
einen vorhandenen geeigneten Mann erkennbar ist.

4. Mangelnde Gewißheit

Doch nun zurück zu dem schwergewichtigen Entweder-Oder.
Geschieht wirklich nichts, wenn eine Frau die Handlungen des Amtes aus-

führt?
Meine Meinung ist, daß wir diese Frage nicht beantworten können. Löhe 

sagt über die Sekten in Nordamerika: „Ich hoffe für das Reich Christi ohnehin 
nicht mehr, als der allmächtige Rat des Herrn ohne und wider ihr Zutun durch 
sie wirkt“.7 Gott wirkt durch sie, aber ohne und wider ihr Zutun. Was da also 
genau geschieht, können wir nicht positiv, also deutlich und mit Gewißheit 
sagen. Ein Wirken Gottes, das dem Reich Gottes dient, aber nicht im Sinne 

6  Diestelmann, Jürgen: „Saft statt Wein?“, in: „Über die lutherische Messe. Gemeindevorträge 
und Abhandlungen.“ Verlag der Lutherischen Buchhandlung Heinrich Harms – Groß Oesin-
gen, 1998. S. 83 – 93, S. 85. 

7  Löhe, Wilhelm: „Vorwort zur ersten Auflage“, in: „Agende für christliche Gemeinden des lu-
therischen Bekenntnisses“, in: Löhe, Wilhelm: „Gesammelte Werke. Siebentert Band. 1. Teil-
band“, herausgegeben im Auftrage der Gesellschaft für Innere und Äußere Mission im Sinne 
der lutherischen Kirche e.V. von Klaus Ganzert, Freimund-Verlag, Neuendettelsau 1953. S. 9. 



196 Johann Hillermann

derer, dıe da handeln der ezug auf dıe Verheißung ist unsıcher. Iso ist s
unsıcher. WdS tatsächlıc gereicht wırd, WÜCLLLL e1ne ordınıerte Frau das end-
ahl reicht.

Doch WÜCLLLL U das ew1ge eıl geht, ist Ungew1  eıt nıcht e1in ffener
Schwebezustand. den e1in SterDlıcher Sunder vielleicht mıt e1igener Vernuntit
oder Ta och seıInen (iunsten wenden annn Ungew1  eıt ist dem
un ich (1ott egegnen soll. AasSseIbe WI1e Unhei1l

DIe Quelle der Gewißheit
Wenn WIT also über dıe Gültigkeıt ırgendwelcher Amtshandlungen nach-

denken., dann kommen WIT nıcht daran vorbel, arüber nachzudenken. dıe
Quelle der Gewı1ißheılt en ist Ich möchte er umgekehrt vorgehen:
Wenn e1n Gememdeglıe /Zweıtel ekommt der Gültigkeıit dieser Amts-
handlungen, we1l U Paulus hest welche glaubwürdıge nstanz annn diesen
Zweıtel ZU Schweıigen bringen? elche nstanz annn den Wortlaut in Kor.
14 und Tım übertönen? Was gebe ich einem fragenden Gemenmdeglıe in
dıe Hand. damıt s ohne Skrupel und Irrıtation dıe Predigt e1Iner Frau als (10t-
tes Wort und aufnımmt? Womıtl ich das dem Horer des apostolıschen
Worts ausreden?

Kann 111a gleichzeılnt1g Das Wort chafftt Glauben. aber U dartf keiıne
Zweıtel wecken?

Fur uLLS5 ist der Wortlaut der eılıgen chrıft dıe Quelle der Gew1ßheiıt.
Wenn e1in Handeln dem Wortlaut nıcht entspricht, dann ist /Zweıtel und Un-
gewıßheıt nıcht auIiIzunalten. Jle Argumentatıionsketten oder hıstorıschen
Konstruktionen kommen ımmer spat. Der Zweıtel ist da, und wırd nıcht
verschwınden.

Aus dieser Perspektive mul 111a Synodalbeschlüsse und menscnliche Sat-
ZUNSCH als Reaktıon auf e1ne 1D11SC gewollte Unsicherheıt einschätzen.

Antıdonatistische Entscheidung
Unsere Bekenntnisschrıiften halten mıt den Antıdonatıistischen Entsche1-

dungen fest, dal3 dıe Gültigkeıit der Sakramente nıcht V OIl der Würdıigkeıt der
Amtstrager abhängt. Eın Amtstrager mıt skandalösem Lebenswande ist eine
Anfechtung für das Gemenndeglıed, vielleicht auch e1ne große Last, dıe Naot
bereıtet. Doch dıe Taufen, dıe vollzogen hat. sınd gültıg Urc den (Gılauben

(1ottes Verheißung annn ich den Anstol3 hınter mıch lassen und e1n gültiges
Sakrament dus Nalılal and empfangen.

7 und
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derer, die da handeln – der Bezug auf die Verheißung ist unsicher. Also ist es 
unsicher, was tatsächlich gereicht wird, wenn eine ordinierte Frau das Abend-
mahl reicht.

Doch wenn es um das ewige Heil geht, ist Ungewißheit nicht ein offener 
Schwebezustand, den ein sterblicher Sünder vielleicht mit eigener Vernunft 
oder Kraft noch zu seinen Gunsten wenden kann. Ungewißheit ist an dem 
Punkt, wo ich Gott begegnen soll, dasselbe wie Unheil.

5. Die Quelle der Gewißheit

Wenn wir also über die Gültigkeit irgendwelcher Amtshandlungen nach-
denken, dann kommen wir nicht daran vorbei, darüber nachzudenken, wo die 
Quelle der Gewißheit zu finden ist. Ich möchte daher umgekehrt vorgehen: 
Wenn ein Gemeindeglied Zweifel bekommt an der Gültigkeit dieser Amts-
handlungen, weil es Paulus liest - welche glaubwürdige Instanz kann diesen 
Zweifel zum Schweigen bringen? Welche Instanz kann den Wortlaut in 1. Kor. 
14 und 1. Tim. 2 übertönen? Was gebe ich einem fragenden Gemeindeglied in 
die Hand, damit es ohne Skrupel und Irritation die Predigt einer Frau als Got-
tes Wort an- und aufnimmt? Womit will ich das dem Hörer des apostolischen 
Worts ausreden?

Kann man gleichzeitig sagen: Das Wort schafft Glauben, aber es darf keine 
Zweifel wecken?

Für uns ist der Wortlaut der Heiligen Schrift die Quelle der Gewißheit. 
Wenn ein Handeln dem Wortlaut nicht entspricht, dann ist Zweifel und Un-
gewißheit nicht aufzuhalten. Alle Argumentationsketten oder historischen 
Konstruktionen kommen immer zu spät. Der Zweifel ist da, und er wird nicht 
verschwinden.

Aus dieser Perspektive muß man Synodalbeschlüsse und menschliche Sat-
zungen als Reaktion auf eine biblisch gewollte Unsicherheit einschätzen. 

6. Antidonatistische Entscheidung

Unsere Bekenntnisschriften halten mit den Antidonatistischen Entschei-
dungen fest, daß die Gültigkeit der Sakramente nicht von der Würdigkeit der 
Amtsträger abhängt.8 Ein Amtsträger mit skandalösem Lebenswandel ist eine 
Anfechtung für das Gemeindeglied, vielleicht auch eine große Last, die Not 
bereitet. Doch die Taufen, die er vollzogen hat, sind gültig. Durch den Glauben 
an Gottes Verheißung kann ich den Anstoß hinter mich lassen und ein gültiges 
Sakrament aus seiner Hand empfangen.

8  CA 8, AC 7, 29 und 49. 
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Kann 111a aber bsehen VOIlL dem Greschlecht der Person”? anchma wırd
argumentiert: Chrıstus handelt. also ist s gleichgültig, b e1n Mannn oder

e1ne Frau VOLr MIr steht Doch das bringt den Wortlaut des Paulus nıcht ZU

Schweıigen, sondern macht ıhn erst recht unüberhörbar.
uberdem Ich ll s nıcht hınnehmen. da dıe Unwürdigkeıt e1InNes Man-

115 mıt dem weıblıchen Geschlecht gleichgesetzt wIırd. Frausein ist doch keiıne
unde, angesıchts derer ich mıch tester dıe Verheißung ınde.
Gewı1ißheıt über dıe Gültigkeıt der Sakramente bekommen!

ZusammenfTfassung
Wır können vielleicht nıcht umschreıben. WdS geschieht, WÜCLLLL e1ne

Frau Amtshandlungen vollzıeht Wır können das nıcht. we1l WIT uLLS5 auf einem
Greblet bewegen, das nıcht Urc dıe Worte des Neuen Testaments abgedeckt
ist. Es ist e1in Gebiet, das dıe Apostel Ja für dıe Kırche ausgeschlossen en
Es ist e1ne rage, dıe sıch überhaupt nıcht rheben sollte Und darum ollten
WIT uLLS5 nıcht zwıngen lassen, S1e€ präzıse beantworten, WI1e WIT dıe rage
ach der Frauenordinatıion selbst beantworten.

Wır können nıcht E WdS da geschieht. Es ist ungewı1ß Es ist für den
au nıcht auglıch.

Es INAS se1n, dal3 (1ott für sSe1In e1C ohne und wıder ıhr /Zutun e{t[was wırkt
ber eine Quelle der Gew1ißheıt können WIT nıcht erkennen.
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Kann man aber absehen von dem Geschlecht der Person? Manchmal wird 
so argumentiert: Christus handelt, also ist es gleichgültig, ob ein Mann oder 
eine Frau vor mir steht. Doch das bringt den Wortlaut des Paulus nicht zum 
Schweigen, sondern macht ihn erst recht  unüberhörbar.

Außerdem: Ich will es nicht hinnehmen, daß die Unwürdigkeit eines Man-
nes mit dem weiblichen Geschlecht gleichgesetzt wird. Frausein ist doch keine 
Sünde, angesichts derer ich mich um so fester an die Verheißung binde, um 
Gewißheit über die Gültigkeit der Sakramente zu bekommen!

7. Zusammenfassung

Wir können vielleicht nicht genau umschreiben, was geschieht, wenn eine 
Frau Amtshandlungen vollzieht. Wir können das nicht, weil wir uns auf einem 
Gebiet bewegen, das nicht durch die Worte des Neuen Testaments abgedeckt 
ist. Es ist ein Gebiet, das die Apostel ja für die Kirche ausgeschlossen haben. 
Es ist eine Frage, die sich überhaupt nicht erheben sollte. Und darum sollten 
wir uns nicht zwingen lassen, sie so präzise zu beantworten, wie wir die Frage 
nach der Frauenordination selbst beantworten.

Wir können nicht sagen, was da geschieht. Es ist ungewiß. Es ist für den 
Glauben nicht tauglich.

Es mag sein, daß Gott für sein Reich ohne und wider ihr Zutun etwas wirkt. 
Aber eine Quelle der Gewißheit können wir nicht erkennen.


